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moenfionalffrafe Don 300000 gffanro ffi^ulierf ifï, muffen bie SBiener
ferneffmer bie gteuff jm ©ade baden unb sufef?en, toie ein Sfrbeifötag
ff bem anbern oerrinnf unb bie erffe :P?illiarbe balb serbrocfeft fein toirb.

i ben ©cgrüffungeünterDietoes ffieff tg, baei 2Bien froff fei, ben berüffmfen
iff in feinen dauern begrüffen su fonnen. des ffat gans ben Sfnfiffein,.

ob er gar toieber nad} £>aufe faffren moifffe. Cffur bie 300000 grance;
cfffe er gern ate Sfnbenfen mit fid? neffmen.

* *

©er 3effnffunbenfag ber ©ira.
©on d ff r i ft i a n © 0 u cff ff 01 ff.

3um See bei „ber fiffonffen grau duropaes" — fo trannfe fie eine
iifif jüngff. 0teulicff, nad} einer groffen premiere, bei ber fie fid} perfonlid}
ber Xoge gegeigt ffatte, toaren iffr bie ©fenfiffen in 6d}aren gefolgt, su
nberten, ffatfen fie auf ben ©cffulfern inö Sluto geffoben, froff 2Binb unb
efter, ©cffnee unb groff, ffatfen bann iffr 21ufo bicfff umringt: ©Jenem
©arm, difetifpdne, 00m Dffagnet angesogen, an iffm ffaffenb, 3d} batfffe:
ie biegllufion ber ©ïaffe einen ©Tenflffen bod} erffeben fann! ©Die

gen fid} biefe ©ercffrer ba^Xeben ber Umffulbigfen oorffellen? ^afurlid}
1er ©omanfif, Stbenfeuer, mit einer Slfmofpffdre, bie fitff burcff rofa=
leffgolbene ©alonaufoei, ©eft, ©ofentoalber, £?aoaliere fennseicffnen (äfft.
2frbeif?.gur biefe# obiofe ©3ort gibt tg feinen plaff in foltffer 311ufion.

beif im 3upiferlid?f, iff fie Slrbeif? gür bie fcffone grau bebeutef fie
fft oielleidjf fooiei toie in ben (Spiegel su feffen unb iffre ©cffonffeif
:?elnb su betounbern, nur, baff iffr ©piegelbilb nid}! iffr allein, fonbern

gansen ©Belt gilt?
©Bie aber iffte in ©Birflicfffeit? ©Bie oerbringf bie fcffbnffe grau duropacs

icn Sag?
(Sie lag ffalb auf tffrem ©itoan unb bat mid} gleicff, eftoaei ©îatffft'tfff
ffaben unb mid} nicfft beleibigt su füfflen, toenn fie in meiner ©egentoart
Slugenbaber neffmc. (Sie ffabe fo enfsunbefe Slugen ©fit einem

fcffelcffen, bao fie ab unb su in ein fleinees porselanbecfen faucffte, fufflfe
fitff ab unb su bie cftoao geröteten Slugen, bie fie ftffmersfen.
©Bie fie ben Sag oerbringf? fjeufe ffat fie toegen iffrer Slugen bie

tfnaffmen abfagen müffen, - toao bie gilmgefellfcffaff einige ©olbmarf
Miermiefe, Slrbeifer, ©Cffaufpieler, bie bocff besafflf toerben müffen) foffen
in. ©etooffnlicff ffefff fie fcffon oor 1 Uffr auf. ©a# Slufo ffolt fie urn
llffr ab.

; ©äff ein gilmffar aufferorbenflicffen ©Bert auf bie £tbrperpffege legen
Iff unb mit ©abern unb ©îaffage, mit benen ffe iffre (Stffonffeif, iffr
fflitffeo ®uf, fo lange toie moglid) su erffalfen fucfff, retfff oiel 3e>f m'r
ngf, toirb jebem einleuchten. ©dffanf bleiben! iff bao oberffe ©efeff.
fffgelage Doll Sludgelaffenffeit? ©ouper#, toie fie anbere fid} nicfft leiffen
men — fie barf nicfft baran benfen. (Sie früffffücff nicfft dier, ©feaf,
toiarbrotcffen unb ©eft, fonbern nicfffo ate ein ©fücf gerotteten, engtifcffen
'ofed, belegt mit Somafenfcffeiben. Steine ©utter! Jett iff gefaffrlid}.
b e0 iff rüffrenb, fie einmal gelegenflid} neben ber Kollegin bei Sifcff su
en. ©ie berüffmfe Kollegin ffat eine ©Balfürengeffalf, iff! iffrcm riefigen
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nventionalstrafe von 300000 Francs stipuliert ist, müssen die Wiener
iernehmer die Faust im Sacke ballen und zusehen, wie ein Arbeitstag
H dem andern verrinnt und die erste Milliarde bald zerbröckelt sein wird.

den Vegrüßungsinterviews hieß es, das Wien froh sei, den berühmten
iist in seinen Mauern begrüßen zu können. Es hat ganz den Anschein,

ob er gar wieder nach Hause fahren möchte. Nur die 300000 Francs
chte er gern als Andenken mit sich nehmen.

Der Zehnstundentag der Diva.
Von Christian Vouchholtz.

Zum Tee bei „der schönsten Frau Europas" ^ so nannte sie eine
itik jüngst. Neulich, nach einer großen Premiere, bei der sie sich persönlich
der Toge gezeigt hatte, waren ihr die Menschen in Scharen gefolgt, zu
nderten, hatten sie auf den Schultern ins Auto gehoben, trotz Wind und
etter, Schnee und Frost, hatten dann ihr Auto dicht umringt: Vienen-
varm, Eisenspäne, vom Magnet angezogen, an ihm hastend, Zch dachte:
>e die Illusion der Masse einen Menschen doch erheben kann! Wie
gen sich diese Verehrer dasTeben der Umhuldigten vorstellen? Natürlich
ler Vomantik, Abenteuer, mit einer Atmosphäre, die sich durch rosa-
lettgoldene Salonautos, Sekt, Vosenwälder, Kavaliere kennzeichnen laßt.
Arbeit? Für dieses odiose Wort gibt es keinen Platz in solcher Illusion,

best im Iupiterlicht, ist sie Arbeit? Für die schöne Frau bedeutet sie

ht vielleicht soviel wie in den Spiegel zu sehen und ihre Schönheit
pelnd zu bewundern, nur, daß ihr Spiegelbild nicht ihr allein, sondern

ganzen Welt gilt?
Wie aber ist's in Wirklichkeit? Wie verbringt die schönste Frau Europas

!en Tag?
Sie lag halb auf ihrem Diwan und bat mich gleich, etwas Nachsicht
haben und mich nicht beleidigt zu fühlen, wenn sie in meiner Gegenwart
Augenbader nehme. Sie habe so entzündete Augen Mit einem

lchelchen, das sie ab und zu in ein kleines porzelanbecken tauchte, kühlte
sich ab und zu die etwas geröteten Augen, die sie schmerzten.
Wie sie den Tag verbringt? Heute hat sie wegen ihrer Augen die

ssnahmen absagen müssen, - was die Filmgesellschaft einige Goldmark
ileliermiete, Arbeiter, Schauspieler, die doch bezahlt werden müssen) kosten

m. Gewöhnlich steht sie schon vor Uhr auf. Das Auto holt sie um
sthr ab.

^ Daß ein Filmstar außerordentlichen Wert auf die Körperpflege legen
)ß und mit Dädern und Massage, mit denen sie ihre Schönheit, ihr
tliches Gut, so lange wie möglich zu erhalten sucht, recht viel Zeit ver-
ngt, wird jedem einleuchten. Schlank bleiben! ist das oberste Gesetz,

sttgelage voll Ausgelassenheit? Soupers, wie sie andere sich nicht leisten

men — sie darf nicht daran denken. Sie frühstückt nicht Eier, Steak,
wiarbrötchen und Sekt, sondern nichts als ein Stück gerösteten, englischen
otes, belegt mit Tomatenscheiben. Keine Vutter! Fett ist gefahrlich,
d es ist rührend, sie einmal gelegentlich neben der Kollegin bei Tisch zu
en. Die berühmte Kollegin hat eine Walkürengestalt, ißt ihrem riesigen



Slppetit enffpretpenb unb fagf: „Sief) toap, toerbe id) bider, fo gefalle id)
bem publifum bod) nod); bin id) su bid, f?or id) auf/' ©ie iff eine Slues* |

tiafme unb toirb Don ber ftponen, ftplanfen HoTtegin beneibef.

©ann fommf bie 5aprt ines Slfelier, in fepr unauffälligem £tfeib mit
einem bitpfen ©tpfeier Dor bem ©efitpf. Sie Jdmbioa tiebf ep nid)f an
Slrbeifpfagen auf ber ©träfe erfannf su toerben. 3n ber Slfetiergarberobe
toirb a tempo umgeffeibet, mit £>üfe ber ßufo unb bie fcptoierige Strbeit j;
bee 5nfierenP, ©tpminfene, pubernP beginnt. ©ie Sfrbeit erforbert Diet

grofere ©orgfaff unb ©rfaprung beim 5dm alp auf ber ©üpne. ©er
Monolog ber ©üpne toirb im 5dm burd) bie „©rofaufhapme" erfeft. ©ie
feefiftpen ©orgänge, bie auf ber ©üpne burd) bap ©Sort oermiffelf toerben,
toerben im 5dm burd) beufticpfen ©eficpfoauPbrud im grofen mitgetedt. j

©eint ©üpnenmonolog rücft bap ©efitpf bees ©pi elero nid)t näper, ber ©e*
fitpfPauebrud unb bie ©tpminfe bleiben nad) toie oor auf 5erntoirfung ein* j

gefeilt, ©efailP finb nebenfatpfttp. ©ei ber ©rofaufnapme aber toirtt >

jebep totnsigfe ©efitpfofalftpen. Slufcrbcm if bie Sffefierftpminfe gang anberP
geartet, ©ie ©üpnenftpmmfe erfolgt in grelleren, aber natürlichen 5urben.
©ie 5dmftpminfe if gelb, oioleff, farmin. Hräfe man bie fcfjonfe 5rau
©uropap im Sitetier, tourbe man pefig erftpreden ob ber blau*gelben ©e*
fpenferfarbe bep ©efitpfo, aup bem bie Slugenpoplen in iprem grellen Karmin*
rot blutig glüpen. ©ie 5urbtoerte oerftpieben fiep im 5dm. 2Beif toirb
oermieben, fotoopl in ©tpminfe tote in ber Sfleibfarbe; toeife 51ätpen über*
leudpten, maepen bie ©eftepfer bunfel, 5tadpemb unb fragen, SMnetftpürsen
ufto. toerben gelb gefärbt. ©of toirft toie ©tptoars. ©ie 5arben paben im t

5dm fogar formoerättbernbe Söirfung. ©reite ©eftepfer müfen ftp für bie
Jupiterlampe mit gelbem puber, ftpmale mit lila puber pubern. Slber bap ti

if nur einer ber fmpelfen ©tpminffridP ber ©tpminffunf. ©ie 5dm* |
ftpminffunf bebarf unenblitper inbioibueller ©rfaprungen. ©e gibt Neulinge |
Pelm 5'fm, bie oon ber ©üpne perfommen, ftpbn finb, 5dmgefttpf paben, f
bie fiep aper bae ©efitpf einfatp oerftpminfen — man erfennf fie faum
toieber, bap ©parafferififtpe ipreP ©efttpfp if für ben 5dm oerloren, ber|
Sluebrud if umgetoerfef, oerfälftpf. 3ebep ©efitpf paf feine eigenen ©tpminf* i!

regeln, bie ber ©tar fnben muf — fogar in ber oerftpiebenarftgfen iffiapfl
ber ©tpminffarben bei oerftpiebenem Sfofüm.

©aben, DSaffage, ©ffen, bleiben, ©tpminfen, 5riferen — ftpon eine n

Slrbeif, getragen oon ©orgeri, bie man auf bem lätpefnben ©efitpf ber
ftponen ©loa faum lefen toirb. Siun beginnt erf bie eigentliche Slrbeif. i

©ap ©piel oor bem eleffriftpen 2Balb rauftpenber 3upiferlampen. ©itte r

©sene toirb fünf* bip sepnmal geprobt, ©ie muf „erlebt" aupfepen, „toapr". \
©îan fann auf ffommanbo nitpf „erleben". Stuf ber ©üpne — if ber £fon* i
faff mit bem publifum erf ba —, toirft biefep 51uibum berauftpenb toie ein |
©arfofifum auf ben ©pieler. ©r if in einem 3ufanb ber ^onsenfrafion, i
ber Ueberlegenpeif, ber ©elbffitperpeit, toie nie beim 5dm, too eine 5ülle f

oon ©ebengeräufepen, bie ©egiefommanbop, bap lärmen ber Slrbeifer, of »

bap Dppofifionpfuibum ber ^omparferie foren, ablenfen, bie Konsenfrafion <

erfeptoeren. ©a if ©egleifmuff gut. ©ie ftpafff einen ifolierenben ©3alf, |
matpf ©fimmung. 3n ber ©rufpipe fommerlicper SlfelierP impels funben* i

lang su fepen, ober im ©türm, in ber ftälfe braufen im ©efoftefé if of
eine Dual. Unb botp fagf bap publifum leitpfpin: ,,©ap biftpen fjerum* t
fepen im Sltelier Slber gerabe biefep, gans abgefepen oon quälenben ;
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Appetit entsprechend und sagt: „Ach was, werde ich dicker, so gefalle ich
dem Publikum doch noch) bin ich zu dick, hör ich auf." Sie ist eine
Ausnahme und wird von der schönen, schlanken Kollegin beneidet.

Dann kommt die Fahrt ins Atelier, in sehr unauffälligem Kleid mit
einem dichten Schleier vor dem Gesicht. Die Filmdiva liebt es nicht, an
Arbeitstagen auf der Straße erkannt zu werden. In der Ateliergarderobe s

wird a tempo umgekleidet, mit Hilfe der Zofe und die schwierige Arbeit s

des Frisierens, Schminkens, puderns beginnt. Die Arbeit erfordert viel
größere Sorgfalt und Erfahrung beim Film als auf der Dühne. Der
Monolog der Dühne wird im Film durch die „Großaufnahme" erseht. Die ^

seelischen Vorgänge, die auf der Dühne durch das Wort vermittelt werden, -

werden im Film durch deutlichsten Gefichtsausdruck im großen mitgeteilt, j

Denn Dühnenmonolog rückt das Gesicht des Spielers nicht näher, der
Gefichtsausdruck und die Schminke bleiben nach wie vor auf Fernwirkung ein-
gestellt. Details sind nebensächlich. Äei der Großaufnahme aber wirkt ^

jedes winzigste Gesichtsfältchen. Außerdem ist die Atelierschminke ganz anders
geartet. Die Dühnenschminke erfolgt in grelleren, aber natürlichen Farben.
Die Filmschminke ist gelb, violett, karmin. Träfe man die schönste Fraul
Europas im Atelier, würde man hefiig erschrecken ob der blau-gelben
Gespensterfarbe des Gesichts, aus dem die Augenhöhlen in ihrem grellen Karminrot

blutig glühen. Die Farbwerte verschieben sich im Film. Weiß wird
vermieden, sowohl in Schminke wie in der Kleidfarbe,- weiße Flächen
überleuchten, machen die Gesichter dunkel, Frackhemd und Kragen, Kellnerschürzen
usw. werden gelb gefärbt. Vot wirkt wie Schwarz. Die Farben haben im i

Film sogar formverändernde Wirkung. Dreite Gesichter müssen sich für die '

Zupiterlampe mit gelbem Puder, schmale mit lila Puder pudern. Aber dascl
ist nur einer der simpelsten Schminktricks der Schminkkunst. Die Film-l
schminkkunst bedarf unendlicher individueller Erfahrungen. Es gibt Neulingen
beim Film, die von der Äühne herkommen, schön sind, Filmgesicht haben, f
die sich aher das Gesicht einfach verschminken — man erkennt sie kaum r

wieder, das Charakteristische ihres Gesichts ist für den Film verloren, derf
Ausdruck ist umgewertet, verfälscht. Zedes Gesicht hat seine eigenen Schmink- i

regeln, die der Star finden muß - sogar in der verschiedenartigsten Wahl l

der Schminkfarben bei verschiedenem Kostüm.

Daden, Massage, Essen, Kleiden, Schminken, Frisieren — schon eines!
Arbeit, getragen von Sorgen, die man auf dem lächelnden Gesicht der>
schönen Diva kaum lesen wird. Nun beginnt erst die eigentliche Arbeit, i

Das Spiel vor dem elektrischen Wald rauschender Jupiterlampen. Eine s

Szene wird fünf- bis zehnmal geprobt. Sie muß „erlebt" aussehen, „wahr".
Man kann auf Kommando nicht „erleben". Auf der Dühne — ist der Kon-1
takt mit dem Publikum erst da —, wirkt dieses Fluidum berauschend wie eins
Narkotikum auf den Spieler. Er ist in einem Zustand der Konzentration, i
der Ueberlegenheit, der Selbstsicherheit, wie nie beim Film, wo eine Fülle l

von Nebengeräuschen, die Vegiekommandos, das Tärmen der Arbeiter, oft '

das Oppositionsfluidum der Komparserie stören, ablenken, die Konzentration «

erschweren. Da ist Degleitmusik gut. Sie schafft einen isolierenden Wall, l
macht Stimmung. Zn der Druthihe sommerlicher Ateliers im pelz stunden-1
lang zu stehen, oder im Sturm, in der Kälte draußen im Dekollete ist oft >

eine Qual. Und doch sagt das Publikum leichthin: „Das bißchen Herum- i
stehen im Atelier — Aber gerade dieses, ganz abgesehen von quälenden:
^2



j Senfeerafuren, tff bereife ftarf ermübenb. ©enn mciri muff feine ad}f bief
sebn affeïierfïunben bib fefeb ift?r abenbb noforifd} auf ben ©einen fein.
/Pan muff immer „brebbereif" fein unb fann fid) nid)f fangfegen unb aub*

gruben: bie grtfur mürbe gerfförfe bab ^feib befame Raffen. (Sogar bab
8 ôinfeben gefd}iebt mit affer ©orfifef, auf einer Sfenfe beb ©fubfb.

©ab ©obarfigffe iff aber bie ©d}fmirfeng. ©ie ©mfeen (bib su 60 an
; 3abb bie auf einen gerichtet ffnb unb einen beffrabfen) fr'nb für bie Sfugen
!|j j ciufferft gefabrfid}. Sfffe fÇifmffarb feiben an fd?mersbaffen Sfugenenfgünbungen.

1 günf Minuten in bie geféferfid}e „3ftefier>©onne", ben ©d}efemerfer mif ben

I beiden ©trabten, feben — unb man iff enbgüffig bfinb — /tegtffeur, 9fr=
8

j better fonnen bie ©efbbriffe fragen, ©färb nid)t, aud? smiffeenbureb nifet.
II ©enn ber ©riftenbügef mürbe bie /tafenffeminfe serfïbren, ber ©riffenffeenfef
'M bie Jrifur. ©b müfffe* eine 2frt ©etbforgnon für ©färb erfunben merben.

i>; ©er Sfnbficf ber Sfugen babenben, feibenben ffeönen grau ftimmf einen
jjj; fraurig. ©ie /Birfung ber ©tnfeen beffercinff fid} jebod} nid}f nur auf bie
8 Sfugen. „2Benn id} nom Sffefier nad} ßaufe fomme/' fagf gnabige grau,
:i „bin id) mie gerdbeut unb serffefagen. 3d} habe einen SXrgf gefragt, ©r
1 fagte mir: „©ermuffife beruhe biefe ©rfd}öpfung auf einer Xidbfüberfaffigung
III beb ^örperb". (©tan bebenfe nun, baff utefe ©färb hauptamtlich noch im

Sfeeafer auftreten, nom 3ffefter sur ©übne fahren -, bab mare ber ©eefe
sebnffunbenfag ber ©tua

©ab ©ben einer gifmbtua, um bab fie fo uiefe benetben, fpieft fife affo
Stemftd} anberb ab, afb ber ©aie benff. /Bobffeben? ©te Sfngff um bie

©rbaffung beb foffbaren ©ufb, ber ©febnbeif, bie im gtfm mehr unter bie

©fee genommen mirb afb bei ber ©übne, uerbiefef eb. Sfbertfeucr? „©oft
fei ©an! but meine grau nie Sfbcnfeuer gehabt/' fagf mir fer Z/tann, ber

insmiffeen beretngefommen iff, fad}cnb. „©euor fie sum S feu fem, mären
mir ffeon uerbeirafet". ifnb mer, ber bie Sfbenfeuer ber ffeotiffen grau im
giftn erfebf, ihr rafffeierfeb ©tinenfpief betounberf, fie für eine ©armen baff,
uon sügeffofer ©äffe, für eine ©unff uerfeifenbe ©bffin Sfffarfe, ahnt, baff

ftd) hinter bem romanfiffe^egotiffeen /tarnen eine ©ame ber ©efefftfeaft mit
einem /tarnen mie ©teper ober giffeer verbirgt (eb fann aufe ein Sfbefbname

fein), bie eine aufferft fofibe ©befrau iff? ©ie freut f'd} über bie feulbo

gungen, unb bod} — fefbff auf bie unmifffefbarffen föulbigungen bei Premieren
uersifefet fie feifefen £ersenb um pcv Sfrbeif miffen.

r,
/teufid} erforberfc eine /tad)faufnähme ihre ©tifmirfung, frofbem fte

Premiere baffe, ©ie arbeitete in tiefer Ztad}f, im ©fabhaub, imPupiferlifef.
©abei — fefffameb ©oppefgangerfum! — erffeien fie bod) im gifmtbeafer,
gleichseitig, uerneigfe ftd} in ber £oge. Sfbet eb mar nifef fie, eb mar —

fere ©femeffer, bie fer afenfife fiebt! C®- 3-a-W

* *

3rgettb eftoab
uon pierre porte _

aub bem f^uansofifdjen frei überfragen uon Z/ferguertfe Pannen.

3n „©ubb" (Zteoe et Ztéafifé) fei eft ©tarp pidforb erff ajbefeeffeine
ïfaft gefe'mmfe ©püfmagb, bann afb eine prtnsefftn mit mopfgepffegten

COlf|infer mir fap ein paar, bab ©tarp ptefforb nod? nie gefeben baffe.
13

i Temperaturen, ist bereits stark ermüdend. Denn man muß seine acht bis
- zehn Atelierstunden bis sechs Uhr abends notorisch auf den Deinen sein.

Man muß immer „drehbereit" sein und kann sich nicht langlegen und
ausruhen: die Frisur würde zerstört, das Kleid bekäme Falten. Sogar das

" Hinsehen geschieht mit aller Vorsicht, auf einer Kante des Stuhls.
Das Dösartigste ist aber die Tichtwirkung. Die Tampen (bis zu 60 an

' Zahl, die auf einen gerichtet sind und einen bestrahlen) sind für die Augen
j äußerst gefährlich. Alle Filmstars leiden an schmerzhasten Augenentzündungen.

Z Fünf Minuten in die gefährliche „Atelier-Sonne", den Scheinwerfer mit den
Meißen Strahlen, sehen — und man ist endgültig blind — Regisseur, Ar-
Meiter können die Gelbbrille tragen. Stars nicht, auch zwischendurch nicht.
" Denn der Drillenbügel würde die Nasenschminke zerstören, der Drillenschenkel

: die Frisur. Es müßte'eine Art Gelblorgnon für Stars erfunden werden.
" Der Anblick der Augen badenden, leidenden schönen Frau stimmt einen

traurig. Die Wirkung der Tampen beschränkt sich jedoch nicht nur auf die
" Augen. „Wenn ich vom Atelier nach Hause komme," sagt gnädige Frau,
l" „bin ich wie gerädert und zerschlagen. Zch habe einen Arzt gefragt. Er

sagte mir: „Vermutlich beruhe diese Erschöpfung auf einer Tichtübersättigung
des Körpers". (Man bedenke nun, daß viele Stars hauptamtlich noch im
Theater auftreten, vom Atelier zur Dühne fahren -, das wäre der Sech-
zehnstundentag der Diva

Das Teben einer Filmdiva, um das sie so viele beneiden, spielt sich also

ziemlich anders ab, als der Taie denkt. Wohlleben? Die Angst um die

Erhaltung des kostbaren Guts, der Schönheit, die im Film mehr unter die

Tupe genommen wird als bei der Dühne, verbietet es. Abenteuer? „Gott
sei Dank hat meine Frau nie Abenteuer gehabt," sagt mir ihr Mann, der

inzwischen hereingekommen ist, lachend. „Devor sie zum Film kam, waren
wir schon verheiratet". And wer, der die Abenteuer der schönsten Frau im
Film erlebt, ihr raffiniertes Minenspiel bewundert, sie für eine Earmen hält,
von zügelloser Rasse, für eine Gunst verteilende Göttin Astarte, ahnt, daß

sich hinter dem romantisch-exotischen Namen eine Dame der Gesellschaft mit
einem Namen wie Meyer oder Fischer verbirgt fes kann auch ein Adelsname
sein), die eine äußerst solide Ehefrau ist? Sie freut sich über die

Huldigungen, und doch — selbst auf die unmittelbarsten Huldigungen bei Premieren
verzichtet sie leichten Herzens um der Arbeit willen.

<

Neulich erforderte eine Nachtaufnahme ihre Mitwirkung, troßdem sie

Premiere hatte. Sie arbeitete in tiefer Nacht, im Glashaus, imIupiterlicht.
Dabei — seltsames Doppelgängertum! — erschien sie doch im Filmtheater,
gleichzeitig, verneigte sich in der Toge. Aber es war nicht fie, es war —

ihre Schwester, die ihr ähnlich steht! (S.Z. a.M.)

Irgend etwas
von Pierre Porte
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aus dem Französischen frei übertragen von Marguerite Ianffen.

Zn „Suds" (Rêve et Réalité) spielt Mary Pickford erst â eine kleine,

statt gekämmte Spülmagd, dann als eine Prinzessin mit wohlgepflegten

^Hinter à saß ein paar, das Mary Pickford noch nie gesehen hatte.
-1Z
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